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WniM • ber toäf)lt nid)t immer isaS SBefte.

Bau-Cbroiiih.

Baupoliietltdjc Beroilti»
gungen öcr ©taöt
rourben am 12. ®ejember für
folgenbe Bauprojefte, teit=

roeife unter Bebingungen er
teilt: 1. ©. Biüian für einen

Umbau Simmatquai 50, 3- 1; 2. @. SSoegeli für^ einen

Umbau unb @rf)öt)ung bei ©ebäubei Söroenftrage 55 57,

3-1; 3. 3ürctjer für brei ©djuppenanbauten
an Berget)erungiratmmern 384 unb 358/ffriefenbergftrage,
3- 3 ; 4. ©onjett & ©o. für einen Umbau ©erbgägetjen
Br. 41, 3. 4; 5. Danton 3üric£) für eine 2lutoremife
Äanonengaffe/3eugf)auiftra|e 80, 3- 4 7 6. ffr. Gronauer
für ben ffortbeftanb bei ©ctjuppeni an ber §of)tftrage,
3-4; 7. ©ctjoeller & ©0. für einen Sagertjauianbau
•&arbturmftrage 121, 3- 3; 8. ©ponagel & ©0. für einen
Einbau unb bie ©inrictjtung einer Slutoremife ©itjlquai
9lr. 139, 3- 5 ; 9. ©tüctfärberei 3ürict) für ben 2Bieber=

aufbau bei Branbobfeftei ©it)Iquai 333, 3- 5; 10. 33.

®rni=|>onegger für brei Safiautoremifen Berfict)erungi=
dummer 100b/$Ioibact)ftrage 78, 3- 7-

©tt)genöffifcf)c Baufrebitc. ®er Bunbeirat unter=
breitet ber Bunbeioerfammlung einen Bunbeibefct)Iug
über folgenbe Baufrebite: ffür bie ©rfteüung einei Bureau--
bnb 3Cßot)ngebäubei für bie ©affenplatjoerroaltung
ftlo ten Bülacf) ffr. 110,000; für bie ©rfteüung einei

3olIgebäubei in. 33üet)e 1 (ütgeintal) ffr. 125,000;
für bie ©rfteüung einei ©renjroact)terroof)nf)aufei
in ©ampocologno ffr. 125,000; für bie ©rfteüung
einei Btaterialfctjuppeni für bie ïelegrapfjenoeD
roattung bei ber alten Station Dftermunbigen
ffr. 138,000.

2>ic neue ^ireüe non fflnntcrn iit 3«ridj' S^ifctjen
©Ioria= unb £>oct)ftrage, ift im Botjbau fertig erfteüt.
®er Surm f>at eine fpötje oon 45 m unb fäüt befonberi
buret) bie au§ 16 ©äulen beftefyenbe ©locfenftube auf.
®ie $irct)e foü am ißalmfonntag 1920 eingeweiht werben.

SEÖoljnungibatt in Söoljlen (2largau). ®ie ©emeinbe
©oglen befetjlog bie Überbauung bei ©i et I i ê b a et)

adeali mit 2lrbeiter unb Beamtent>äuf ern
unb beroiüigte t)ieju einen Ärebit oon 200,000 ffr. ®ie
arct)iteftonifct)en Arbeiten unb bie Bauleitung rourben
ber ffirma ©entfet), ©trager & ©ie. in Brugg
übertragen.

(Sorrefponbcitj.) (Joxtfe^ung.)

d) ®ie gärtnerifcüc »uSgeftaltang.
©ai macf)t bie alten ffriebtjöfe fo fiimmungiooü?

®er ©cfymuct oon Baum unb ©trauet), ©ie übe unb
mager erfetjeinen bagegen bie neuen ffriebtjöfe, bie man bii
oor einem Qatjrjefjnt erfteüte : 9J?öglict)ft Diele ©täber eng
nebeneinanber, roenig Bäume längi ben ©tragen unb

gar feine auf bem ©rab ober tjinter ben ©rabfteinen,
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Baupolizeiliche Bewilli-
gungen der Stadt Zürich
wurden am 12. Dezember für
folgende Bauprojekte, teil-
weise unter Bedingungen er-
teilt: 1. G. Billian für einen

Umbau Limmatquai 50, Z. 1; 2. E. Voegeli für einen

Umbau und Erhöhung des Gebäudes Löwenftraße 55 57,
Z. 1; 3. Zürcher Ziegeleien für drei Schuppenanbauten
an Versicherungsnummern 384 und 358/Friesenbergstraße,
Z. 3 ; 4. Conzett à Co. für einen Umbau Werdgäßchen
Nr. 41, Z. 4; 5. Kanton Zürich für eine Autoremise
Kanonengasse/Zeughausstraße 80, Z. 4; 6. Fr. Kronauer
für den Fortbestand des Schuppens an der Hohlstraße,
Z. 4; 7. Schoeller à Co. für einen Lagerhausanbau
Hardturmstraße 121, Z. 3; 8. Sponagel à Co. für einen

Anbau und die Einrichtung einer Autoremise Sihlquai
Nr. 139, Z. 5: 9. Stückfärberei Zürich für den Wieder-
aufbau des Brandobjektes Sihlquai 333, Z. 5; 10. B.
Erni-Honegger für drei Lastautoremisen Versicherungs-
Nummer 100t)/Klosbachstraße 78, Z. 7.

Eidgenössische Baukredite. Der Bundesrat unter-
breitet der Bundesversammlung einen Bundesbefchluß
über folgende Baukredite: Für die Erstellung eines Bureau-
Und Wohngebäudes für die Waffenplatzverwaltung
^loten-Bülach Fr. 110,000; für die Erstellung eines

Zollgebäudes in. Büchel (Rheintal) Fr. 125,000;
für die Erstellung eines Grenzwächterwohnhauses
in Campocologno Fr. 125,000; für die Erstellung
eines Materialschuppens für die Telegraphenoer-
waltung bei der alten Station Ostermundigen
Fr. 138,000.

Die neue Kirche von Fluntern in Zürich, zwischen
Gloria- und Hochstraße, ist im Rohbau fertig erstellt.
Der Turm hat eine Höhe von 45 m und fällt besonders
durch die aus 16 Säulen bestehende Glockenstube auf.
Die Kirche soll am Palmsonntag 1920 eingeweiht werden.

Wohnungsban in Wohlen (Aargau). Die Gemeinde
Wahlen beschloß diellberbauungdesWietlisbach-
arjeals mit Arbeiter- und Beamtenhäusern
und bewilligte hiezu einen Kredit von 200,000 Fr. Die
architektonischen Arbeiten und die Bauleitung wurden
der Firma Gentsch, Straßer à Cie. in Brugg
übertragen.

Friedhofkunst.
(Korrespondenz.) (Fortsetzung.)

ä) Die gärtnerische Ausgestaltung.
Was macht die alten Friedhöfe so stimmungsvoll?

Der Schmuck von Baum und Strauch. Wie öde und
mager erscheinen dagegen die neuen Friedhöfe, die man bis
vor einem Jahrzehnt erstellte: Möglichst viele Gräber eng
nebeneinander, wenig Bäume längs den Straßen und

gar keine auf dem Grab oder hinter den Grabsteinen,
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feine 9îu^e= unb Scßattenpläße, atteâ auf ben nüchternen
Son ber 9Eüßlicßfeit geftimmt! 3ln folcßen abfeßredenben
Setfpielen ift letber lein SJtangel. Sie alten griebßöfe
finb ja in biefern 5ßunft an unb für fict) gegenüber ben

Eteuanlagen im Vorteil, weil man in festere eben feine
großen Säume oerpflanzen fann. 2llfo f)at man erft
rei^t allen ©runb, ber lanbfcßaftlicßen unb gärtnerifeßen
2lu§geftaftung bie »oEfie 2lufmerffamfeit ju fcßenlen, ba=

mit roenigftens im Sauf ber ^afjre eine lanbfcfjaftltctie
ainlage entfielt.

Unfere ^riebßöfe foEen nicht SJtaffengräber fein unb
bie Srauer ber Sefucßer burch biefen ©inbrud oerfcßärfen,

' fonbern fie foEen auch eine @rßolung§ftätte fein für bie

Singehörigen ber Soten, eine ©rßoUmggftätte ju ernften
Setrachtungen, bie aber fo au§geftattet fein foE, baß ba§
©emüt mit bem Sobe nerföhnt roirb. Sei Eieuanlagen
roirb man befonber§ fcßneEroücßfige Säume oerroenben
ober SteEeit roählen, roo bie gemünfehten Säume roenig=
ften§ jum Seil feßon norhanben finb. Socß foEte man
baju nid^t nur Säume non ernften Stimmung§arten oer=
roenben, roenn auch Slnlage einen unroiberfproeßen
ernften, ruhigen ©haïafter haben foE; benn e§ ift nicht
einjufehen, roelßalb man ba§ ©eßeimm§ooEe, Süfiere,
ScßauerooEe fucfjen foüte, ba e§ ftd) um eine Stätte un-
geftörten fjriebenê ßanbelt, mo niemanb ba§ ©rufein,
fonbern ein liebeooEeê, heitereë ©ebenfen unb ftareê
©rinnern fucht.

SBenn ber griebßof nicht, mie e§ beim alten Sorf*
friebhof um bie Kirche immer ptraf, an eine arcßite!=
tontfeße Umgebung Slnfcßluß finbet, fo muh ein auf ba§
freie $elb »erlegter friebhof ben 3Infcßtuß an bie Sanb=

feßaft finben, bie hier als> feine näcßfte Umgebung p be=

tracfjten ift. Sie neuzeitliche ffriebhofanlage roirb fonach
charafterifiert bitrcf) bewußt lanbfcE)aftlicE)en ©efamtein=
bruef, burch bie zroedmäßtg »erteilten ^flanjengruppen,
burefj bie ©inführung lanbfcßaftlich malerifiher ©lemente
unb bamit auch öie Serbedung ber eigentlichen ©räber=
felber burch ^flanjung. 2tucß in biefer Sejiehung be=

günftigt hügeliges, beroegteê ©elänbe bie Slntage lanb=
fcßaftlicßer griebßöfe. Sie Rührung »on Straffen unb
Sßegen ift bebingt unb roirb abwechslungsreich burch bie

»erfihiebene £>öf)enantage be§ ©elänbe§. Sie Sepflaro
zung befchattet uni freunblich 2Bege unb Sißpläße, oer=

birgt bie ©räberfelber »or bem 2Iuge beS SefudßerS, rahmt
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2lu§blide roirffam ein unb roirb ben ©rabmälern zum
roirfung§»»Een ^intergrunbe. So foEte e§ roenigftenê
fein, ift aber leiber an ben roenigften Orten fo. $m Solf
ßerrfeßt heute nod) bie 2lnficßt, eitj ©räberfelb müffe mög=
licßft fiihtbar fein, bamit ber nötige Überblid nicht oer»
loren gehe. Ober roiE man nicht eher zeigen, roa§ für
einen „pracßtooüen", roeithin auffaEenben ©rabftein man
fid) letfiert fonnte? Nichtiger roäre es, bie ©räberfelber
oermittelft ©rünheden in einzelne fleinete Etäurne zu
Zerlegen. Samit hätten bie Sefucßer einen ruhigen ipiatj
für ben ©räberbefueß ; fie fönnten bort ungeftört ihrer
Sieben gebenfen. Überbie§ befämen bie ©rabmäler ben

richtigen grünen fpintergrunb, roenn man je groei ®rab=
rei|en burih eine §ede trennt unb bie ©rabzeießen gegen
ein |jede fteEt, mit bem 2Beg in ber SJiitte.

So roirb burd) bie gärtnerifeße îlusgeftaltung beê

fyriebßofeS beffen ©ßarafter beeinflußt, beffen @efamt=
einbrud geänbert unb zu feinen ©unften umgeftaltet oon
bem Auftreten unb SDtitroirïen fünftlerifcßen ©mpfinbens
beâ fßrojeftoerfafferl roie bes mitarbeitenden Sanbfcßaft§=
gartnerê ; biefe ©rünanlagen finb rooßlgeeignet, un§ bie

Stätte herber Srauer lieb roerben z« laffen, fie aber auch
herau§zuf)eben unb zu oerfdjönern al§ eine roürbige §eim=
ftatt unferer Sieben, bereu Sanîbarfeit unb ßuneigung
lebt, auih über ba§ ©rab htnau§.

II Sic (Brabftätten.
a) ©rabmäler.

©ine griebhofanlage mag in ber ©efamtanlage, burih
gute ©eftaltung ber SBege, burch zroecfmäßtge ©inteilung
ber ©räberfelber unb burih öie aEgemeine Sepflanzung
nach Maßgabe bes gewählten ©elänbe§ nod) fo oorbilb=
lieh fein : Ser ©efamteinbrud roirb ftarf beeinträchtigt
ober gar aufgehoben burch fd)led)t gewählte ©rabmäler
ober zmeefroibrige Sepflanzung. Qn unfern ffriebhöfen
nahm leiber bie Sitte überljanb, auf ben Dteihengräbern
Senïfteine in aEeu zuläffigen ©rößen, in aufbringlicßen
©efteinêarbeiten unb in ungeeigneter Searbeitung zu feßen;
überbie§ würben bie ©rabftätten mit ben oerfdjiebenften
©infaffungen oerfeßen, rooburch ber ©inbrud be§ ffrteb=
ßofe§ feßr beeinträchtigt rourbe, bie @rabfelberi]mehr ober
weniger ba§ 3lusfehen oon Steinlagern erhtelten unb
immer meßr ber ftimmungêooEen Etuße, bie ber Stätte
ber So ten geziemt, oerluftig gingen. Sie heutigen Ser=
ßältniffe auch auf ben Sorffriebßöfen finb fo fläglicß, al§
fie überhaupt fein fönnen. Sllte gute Slnlagen finb bureß
eine Senfmatpflege entfteEt roorben, bie jeber Sefdßreibung
fpottet unb bie man nur begreift, roenn man bebenft,
baß biefe grtebßöfe oielfacß baë 3lbfaßgebiet für bie 2Ius-
feßußroare ber großen griebßöfe geworben finb; unb es

KRISTALLSPIEGEL
in feiner Ausführung, in Jeder
Schleifart und in jeder Façon mit
vorzüglichem Belag aus eigener
Belegerei liefern prompt, ebenso
alle Arten unbelegte, geschliffene und
— angeschliffene —

KRISTALLGLÄSER
sowie jede Art Metall-Verglasung
— aus eigener Fabrik —

Rupport, Singer & Cio., Zürich
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keine Ruhe- und Schattenplätze, alles auf den nüchternen
Ton der Nützlichkeit gestimmt! An solchen abschreckenden
Beispielen ist leider kein Mangel. Die alten Friedhöfe
sind ja in diesem Punkt an und für sich gegenüber den

Neuanlagen im Vorteil, weil man in letztere eben keine

großen Bäume verpflanzen kann. Also hat man erst
recht allen Grund, der landschaftlichen und gärtnerischen
Ausgestaltung die vollste Aufmerksamkeit zu schenken, da-
mit wenigstens im Lauf der Jahre eine landschaftliche
Anlage entsteht.

Unsere Friedhöfe sollen nicht Massengräber sein und
die Trauer der Besucher durch diesen Eindruck verschärfen,
sondern sie sollen auch eine Erholungsstätte sein für die

Angehörigen der Toten, eine Erholungsstätte zu ernsten
Betrachtungen, die aber so ausgestattet sein soll, daß das
Gemüt mit dem Tode versöhnt wird. Bei Neuanlagen
wird man besonders schnellwüchsige Bäume verwenden
oder Stellen wählen, wo die gewünschten Bäume wenig-
stens zum Teil schon vorhanden sind. Doch sollte man
dazu nicht nur Bäume von ernsten Stimmungsarten ver-
wenden, wenn auch die Anlage einen unwidersprochen
ernsten, ruhigen Charakter haben soll; denn es ist nicht
einzusehen, weshalb man das Geheimnisvolle, Düstere,
Schauervolle suchen sollte, da es sich um eine Stätte un-
gestörten Friedens handelt, wo niemand das Gruseln,
sondern ein liebevolles, heiteres Gedenken und klares
Erinnern sucht.

Wenn der Friedhof nicht, wie es beim alten Dorf-
friedhof um die Kirche immer zutraf, an eine architek-
tonische Umgebung Anschluß findet, so muß ein auf das
freie Feld verlegter Friedhos den Anschluß an die Land-
schaft finden, die hier als seine nächste Umgebung zu be-

trachten ist. Die neuzeitliche Friedhosanlage wird sonach
charakterisiert durch bewußt landschaftlichen Gesamtein-
druck, durch die zweckmäßig verteilten Pflanzengruppen,
durch die Einführung landschaftlich malerischer Elemente
und damit auch die Verdeckung der eigentlichen Gräber-
selber durch Pflanzung. Auch in dieser Beziehung be-

günstigt hügeliges, bewegtes Gelände die Anlage land-
schaftlicher Friedhöfe. Die Führung von Straßen und
Wegen ist bedingt und wird abwechslungsreich durch die
verschiedene Höhenanlage des Geländes. Die Bepflan-
zung beschattet uns freundlich Wege und Sitzplätze, ver-
birgt die Gräberfelder vor dem Auge des Besuchers, rahmt
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Ausblicke wirksam ein und wird den Grabmälern zum
wirkungsvollen Hintergrunde. So sollte es wenigstens
sein, ist aber leider an den wenigsten Orten so. Im Volk
herrscht heute noch die Ansicht, ech Gräberfeld müsse mög-
lichst sichtbar sein, damit der nötige Überblick nicht ver-
loren gehe. Oder will man nicht eher zeigen, was für
einen „prachtvollen", weithin auffallenden Grabstein man
sich leisten konnte? Richtiger wäre es, die Gräberfelder
vermittelst Grünhecken in einzelne kleinere Räume zu
zerlegen. Damit hätten die Besucher einen ruhigen Platz
für den Gräberbesuch; sie könnten dort ungestört ihrer
Lieben gedenken. Überdies bekämen die Grabmäler den

richtigen grünen Hintergrund, wenn man je zwei Grab-
reihen durch eine Hecke trennt und die Grabzeichen gegen
ein Hecke stellt, mit dem Weg in der Mitte.

So wird durch die gärtnerische Ausgestaltung des

Friedhofes dessen Charakter beeinflußt, dessen Gesamt-
eindruck geändert und zu seinen Gunsten umgestaltet von
dem Auftreten und Mitwirken künstlerischen Empfindens
des Projektverfassers wie des mitarbeitenden Landschafts-
gärtners; diese Grünanlagen sind wohlgeeignet, uns die

Stätte herber Trauer lieb werden zu lassen, sie aber auch
herauszuheben und zu verschönern als eine würdige Heim-
statt unserer Lieben, deren Dankbarkeit und Zuneigung
lebt, auch über das Grab hinaus.

II Die Grabstätten,
o) Grabmäler.

Eine Friedhofanlage mag in der Gesamtanlage, durch
gute Gestaltung der Wege, durch zweckmäßige Einteilung
der Gräberfelder und durch die allgemeine Bepflanzung
nach Maßgabe des gewählten Geländes noch so Vorbild-
lich sein: Der Gesamteindruck wird stark beeinträchtigt
oder gar aufgehoben durch schlecht gewählte Grabmäler
oder zweckwidrige Bepflanzung. In unsern Friedhöfen
nahm leider die Sitte überHand, auf den Reihengräbern
Denksteine in allen zulässigen Größen, in aufdringlichen
Gesteinsarbeiten und in ungeeigneter Bearbeitung zu setzen;
überdies wurden die Grabstätten mit den verschiedensten
Einfassungen versehen, wodurch der Eindruck des Fried-
Hofes sehr beeinträchtigt wurde, die Grabfelder,^mehr oder
weniger das Aussehen von Steinlagern erhielten und
immer mehr der stimmungsvollen Ruhe, die der Stätte
der Toten geziemt, verlustig gingen. Die heutigen Ver-
Hältnisse auch auf den Dorffriedhöfen sind so kläglich, als
sie überhaupt sein können. Alte gute Anlagen sind durch
eine Denkmalpflege entstellt worden, die jeder Beschreibung
spottet und die man nur begreift, wenn man bedenkt,

daß diese Friedhöfe vielfach das Absatzgebiet für die Aus-
schußware der großen Friedhöfe geworden sind; und es
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slie /trten unbelebte, Kescklikkene nnri
— llnZescdlikkeae —

so»i« jeäe /irt Aietsll - Ver^issuuk
— su» eigener fsdrik —

HuMich 8ii>z«i> S à, Well
1-eIepkoo Sà»i> 7l7 Ü7
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ir rwmni
fdjeint raie ausgerechnet, bap fid) ba§ Prot)entum, baS,
raie überall, aucî) auf bem Sanbe p firtben ift, gerabe
biefe Stätte p feiner Wirkfamkeit gewählt hat. Seelen*
toS reiben fid) fd)roarje ©rabfteine unb nûdjterne, raeiffe
Warmorfreuje ober bie fjerfömmlidjen ©ngelSfigürchen
ber ßinbergräber p einem jeber griebhofftimmung baren
©efamtbilbe aneinanber. ®iefer unroürbige ©inbrud rairb
nur p oft burcf) unbefriebigenbe gärtnerifcfje Anlagert,
unfdföne ©eftaltung be§ ©rablfügelS unb abftofjenbe ©in*
faffung ber ©rabfiätte oerftärft: ®afj bei bem lieber*
gang beS fpanbroerkS ber eintjeirnifcfje fpanbwerker auf
bem griebhof nid)tS mehr p tun l)at, oerftet)t fid) oon
fetbft. Aber nicfjt nur bie polierten ©rabbentmäler, bie

uttfdplbig meinen unb bie nachtfdjwarjen ptjramiben mit
aufbringlidjen ©olbfcfjriften, aud) ber ©rabfd)mud mit
Vied)* unb ©laSkränjen, bie Anbringung oon Photo*
grapfjien ufro. überroud)ern in einer foldjen Pohheit unb
Banalität, baf) man bie fdjarfen Urteile über biefe „grieb*
boffunft" begreifen ïann. Ç e r m a n n Pött)li§berger
in Sern führte im „Sc^roeijer ^eimîalenber" 1912 fol*
genbeS auS: „Wan follte eS nid)t für möglich hatten:
ber ©rabftein, baS letjte ©ebenken an bie lieben ®al)in=
geriebenen, ift pm Ärebitfdjlinber geworben, deiche,
oornebme Seute mußten Wateriat auS fremben Qonen,
ben roetterempfinblidjen füblicfjen Warmor importieren.
Warm or gehört pm guten Ston, pm gnoentar ber bef*

feren gamilie. ®er Stemmet) rairb oerbrängt burd) ben

italienifcben Qroifdjenbänbler, ber in Material ^weiter,
britter Qualität, immerbin Warmor, bem Portemonnaie
ber Familie, bie etwas auf fiel) hält, bereitwillig entgegen*
kommt. 2)ap tarn in ben legten gahren gmport
beS fd)raebifd)en ©ranitS, ber, fckjraarj unb fpiegelblanf
poliert, aud) mobefäbig rourbe. ga ber ©rabmalbänbler
kam noch mehr entgegen: ©r fanb „einfache" {formen,
Säulen, abgestumpfte Ppramiben mit irgenb einem Silb*
motio als Krönung, {formen, bie oöllig unperfönlicb in
fchted)ten Proportionen, niemals auS bent Waterial heraus
empfunben, oon fcbledbten Arbeitskräften in Wenge h^=
gefteUt unb beShalb billig abgegeben werben fönnern So
erklärt fid) bie fcbtanke gorrn beS fpoIjt'reujeS, in Stein*
ousfübrung, bie bumme gbee, in Stein einen Äoljftrunk
nad)paf)men ober einen getSblad mit einer Qnfcfjrift auf
baS ©rab p fetten."

„So finben wir auch bie ©eftaltung beS ©ifenfreujeS,
bie ber Sdjmieb als guter tpanbroerker aus bem Waterial
berauSgefunben, in einer plumpen Pa<hal)mung in @uf)
Wit ©olbbronje beftridjen. ®aS ^oljkreuj, bie îafel in
if)ten oerfdjiebenften Variationen, in ihrer öfters reichen
^emalung früherer Sage, finb als p „armüetelig" non

©ufj unb Warmor oerbrängt roorben. Wan mill fid)
bod) nicht lumpen laffen — ber ©rabftein als .förebit*
fd)inber ftelft ba, über unb über bebecft mit golbenen
Settern ober Sdjrift in Sanbgebläfe fd)war$ auf roei|,
einer iReklameaffidkje pm ïrop. gn unfern £agen kauft
man ein ©rabntal, fo raie man einen Kochtopf, Streich'
höljer, einen fmt erftet)t. ©in ©rabbenkmal als Waffen*
artifel p kaufen, ben Siebften p weihen, ein Reichen,
baS in feiner abgefchmadten gorm p ®ut)enben in genau
gleichen ©remptaren in ben Peihen roieberkehrt, baS ge*
niert heute ganj unb gar nicht."

Anton ©eitner fagt in feiner Schrift ebenfo ptreffenb :

„WaS fagen einem biefe Steine? Sieht ber Vefdjauer
einen ©rabftein biefer Sorte, fo ift fein erfter ©ebanfe:
Qer ïote, bem ba unten bie ©rbe leicht fein foil, muff
©elb gehabt haben. 2)er Stein hat aud) eine tpibfdje
Summe gekoftet, roeil er gar fo hübfd) poliert ift! ©bie,
bent heiligen Orte angepaßte ©ebanken fteigen ba nur
fetten auf. Unb too finbet in biefem fdjredlidjen ©haoS
ber Vefudjer plat) unb Puhe p einem füllen ©ebet,

pr gaffung feiner ©ebanken? Wie ein fc£)öneS grauen*
kteib werben biefe Steine angeftaunt unb kritifiert. AuS
ben ©rabfteinen ift eS nicht heoauSplefen, baff im
$obe alle gleidk) finb; ein ©tüd aber, bafj eS bie Stat*
fache weiff."

@. £ögg oergleicht ben fdjmarsen, gefd)liffenen ©ranit*
ftein in feiner garbe mit einer „frifd) gewichften Dfen*
röhre", unb wie recht hat er barnit!

Vei ben ©rabjeidjen haben wir p unterfdjeiben
folche aus fôolj, aus ©ifen unb äuS Stein.
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scheint wie ausgerechnet, daß sich das Protzentum, das,
wie überall, auch auf dem Lande zu finden ist, gerade
diese Stätte zu seiner Wirksamkeit gewählt hat. Seelen-
los reihen sich schwarze Grabsteine und nüchterne, weiße
Marmorkreuze oder die herkömmlichen Engelsfigürchen
der Kindergräber zu einem jeder Friedhofstimmung baren
Gesamtbilde aneinander. Dieser unwürdige Eindruck wird
nur zu oft durch unbefriedigende gärtnerische Anlagen,
unschöne Gestaltung des Grabhügels und abstoßende Ein-
fassung der Grabstätte verstärke Daß bei dem Nieder-
gang des Handwerks der einheimische Handwerker auf
dem Friedhof nichts mehr zu tun hat, versteht sich von
selbst. Aber nicht nur die polierten Grabdenkmäler, die

unschuldig weißen und die nachtschwarzen Pyramiden mit
aufdringlichen Goldschristen, auch der Grabschmuck mit
Blech- und Glaskränzen, die Anbringung von Photo-
graphien usw. überwuchern in einer solchen Rohheit und
Banalität, daß man die scharfen Urteile über diese „Fried-
Hofkunst" begreifen kann. Hermann Röthlisberger
in Bern führte im „Schweizer Heimkalender" 1912 fol-
gendes aus: „Man sollte es nicht für möglich halten:
der Grabstein, das letzte Gedenken an die lieben Dahin-
geschiedenen, ist zum Kreditschinder geworden. Reiche,

vornehme Leute mußten Material aus fremden Zonen,
den wetterempfindlichen südlichen Marmor importieren.
Marmor gehört zum guten Ton, zum Inventar der bes-

seren Familie. Der Steinmetz wird verdrängt durch den

italienischen Zwischenhändler, der in Material zweiter,
dritter Qualität, immerhin Marmor, dem Portemonnaie
der Faniilie, die etwas auf sich hält, bereitwillig entgegen-
kommt. Dazu kam in den letzten Jahren der Import
des schwedischen Granits, der, schwarz und spiegelblank
poliert, auch modefähig wurde. Ja der Grabmalhändler
kam noch mehr entgegen: Er fand „einfache" Formen,
Säulen, abgestumpfte Pyramiden mit irgend einem Bild-
Motiv als Krönung, Formen, die völlig unpersönlich in
schlechten Proportionen, niemals aus dem Material heraus
empfunden, von schlechten Arbeitskräften in Menge her-
gestellt und deshalb billig abgegeben werden können. So
erklärt sich die schlanke Form des Holzkreuzes, in Stein-
ausführung, die dumme Idee, in Stein einen Holzstrunk
nachzuahmen oder einen Felsblack mit einer Inschrift auf
das Grab zu setzen."

„So finden wir auch die Gestaltung des Eisenkreuzes,
die der Schmied als guter Handwerker aus dem Material
herausgefunden, in einer plumpen Nachahmung in Guß
Mit Goldbronze bestrichen. Das Holzkreuz, die Tafel in
ihren verschiedensten Variationen, in ihrer öfters reichen
Bemalung früherer Tage, sind als zu „armüetelig" von

Guß und Marmor verdrängt worden. Man will sich

doch nicht lumpen lassen — der Grabstein als.Kredit-
schinder steht da, über und über bedeckt mit goldenen
Lettern oder Schrift in Sandgebläse schwarz auf weiß,
einer Reklameaffiche zum Trotz. In unsern Tagen kauft
man ein Grabmal> so wie man einen Kochtopf, Streich-
Hölzer, einen Hut ersteht. Ein Grabdenkmal als Massen-
artikel zu kaufen, den Liebsten zu weihen, ein Zeichen,
das in seiner abgeschmackten Form zu Dutzenden in genau
gleichen Exemplaren in den Reihen wiederkehrt, das ge-
niert heute ganz und gar nicht."

Anton Geitner sagt in seiner Schrift ebenso zutreffend:
„Was sagen einem diese Steine? Sieht der Beschauer
einen Grabstein dieser Sorte, so ist sein erster Gedanke:
Der Tote, dem da unten die Erde leicht sein soll, muß
Geld gehabt haben. Der Stein hat auch eine hübsche
Summe gekostet, weil er gar so hübsch poliert ist! Edle,
dem heiligen Orte angepaßte Gedanken steigen da nur
selten auf. Und wo findet in diesem schrecklichen Chaos
der Besucher Platz und Ruhe zu einem stillen Gebet,
zur Fassung seiner Gedanken? Wie ein schönes Frauen-
kleid werden diese Steine angestaunt und kritisiert. Aus
den Grabsteinen ist es nicht herauszulesen, daß im
Tode alle gleich sind; ein Glück aber, daß es die Tat-
sache weiß."

E. Högg vergleicht den schwarzen, geschliffenen Granit-
stein in seiner Farbe mit einer „frisch gewichsten Ofen-
röhre", und wie recht hat er damit!

Bei den Grabzeichen haben wir zu unterscheiden
solche aus Holz, aus Eisen und aus Stein.
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©rabzeidjen auS £>olz-
SBie unenblicb tiebeoott ftebt boc| fo ein alteg .Ç>oIg=

îreujlein ^roifdjen ben §ecfen unb Büfdjen beg jyrieb®
bofeS! 2öte gut oerftanb eg bod) bet alte fpanbroerfer,
aus bem uralten d)tiftlid)en SJtotio beg IreuzeS ein fteineS

ßunftroert ju fdjaffen, bag fo felbftoerftänblid) unb an=

fprutfjsloS ausfiefjt. Sftit ^olpägeln I)at er bie halfen
juîammengefjeftet, bamit nid)t ber iRoft feine 3erftörer=
arbeit ooßbringe. SOÎit einem ©äcblein auS |?otz ober
Bled) jcßüßte er bie ©tirnbolzfeite ber Kreujarme, bamit
nidjt mit bem SBaffer bie Fäulnis in baS §olj einbringe.
AuS bem BebürfniS, etroaS mehr als nur ben Barnen
be§ Berftorbenen anzubringen, entftanb bal ©äfetein, bas,
bem können beS SReifferS entfprecljenb, bem Beruf, Alter
unb ©efd)led)t bes Söeftatteten angepaßt, Beverungen
enthielt, bie bem ©anjen jenen innigen, perforieren Beiz
gaben, ben mir berounbern, an unfern neuzeitlichen ©rab=
jeicben aber meiftenS oergeblid) fueben. ©inige aufge®

machte ober gefc£)iti^te Blumen, religiöfe ©pmbole ober
nur ein finniges Sprüchlein in gut o erteilter, ornamen®
taler Schrift bienten als einfachen, fel)lid)ten, aber be=

rebten Sdjmucf.
Stammt baju noeb ein forgfältigeS Berfeßen (groben

ÄieS um ben ^»olgpfoften, bamit bag Staffer abläuft), fo
feßen mir, baß bag £olz bei einigermaßen forgfältiger
Beßanblung miberftanbgfäbig genug ift, um roieber in
oermebrtem SRaße jur ©rabmaltunft herangezogen ju
roerben. ®ie fdflicbte ©efiattung bel .éotzfreujes unb
feine örtliche Umgebung oermögen eine tiefere SBirf'ung
ju erzielen, als manebeg prad)tentfaltenbe ©enfmat. ©S

ift richtige, eebte £)anbroertgfunft. ®ie SebenSbauer ift
eine längere, faßS eg im Anftrid) forgfättig unterhalten
roirb. tiefer tann burd) AuSroabl weniger, aber zu=

fammenftintmenber färben felbft bag einfache ,£>olzfreuz

Zu einem fdjmudooüen geftalten. Unb wie bantbar ift
boeb bag £)olztreuz! 2Bie oiel, roie uitenblicb oiel ©e=

ftattungSmöglid)teiten bietet eS ung im Berein mit jyarbe,
fyorm unb guter banbroertlicber Berarbeitung. ©ei eg

nun bie einfache gorm be§ ßreuzeS ober beg nod) älteren
©otenbretteS, fei eg für ben £anb= ober ©tabt®, ben
Urnen= ober SBalbfriebbof : $ür aße gäße bietet eg ung
feinen ihm inneroobnenben Beid)tum an. Unb wenn mir
enbticb baran benten, baß auf biefe aud) bem einfad)ften
SRamte erfcbroinglicbe Art in jebem einzelnen $aße" ein

gut perfönlid)eg ©entmal gefeßaffen roerben f'ann, mäß®
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renb jum gleichen ißreiS nur ein ganz auSbrucflofer
SRarmorftein zu hüben roäre, fo follte man roieber oiel
mehr barauf halten, bie ©rabbentmäter aug fpolz z"
©bren zu gieben.

©rabzeichen aug ©ifen.
Qm allgemeinen roirb man bie ©rabbentmäter aug

©ifen etroag burl unb fait empfinben. 9Ber in ben neuen
griebböfen nach frönen, anfprechenben ©rabbentmälern
aug ©ifen fucbt, roirb enttäufeßt fein oon ber Überaug

mageren titusbeute : ©inige roenige formen beg Frenzes,
beg Anferg ufro. roerben mit roenig BerftänbniS auf
eiferne ©rabgelänber gefebmiebet, roie eg im Katalog ab®

gebilbet ift. Unb bocß finbet man auf alten griebföfen
ftilooße eiferne ©rabbentmäter, bie bureb jyorm roie bureb

^arbengebung ung anfprechen. SReiftenS finb fie auf
einem richtig empfunbenen ©teinfoctel angebracht, roomit
bag ©ifen beffer gefehlt ift. ©as Unbefriebigenbe ber
neuen eifernen ©rabbentmäter liegt inSbefonbere in ber
Berroenbung oon ©ußeifen unb gtänzenbem ©olb, in
ben plumpen Qnfcßriften unb zugehörigen ©afein, ©elbft
bie Photographie but bort ©ingang gefunben. @g ift
ung ein ©orffriebßof befannt, too jebeS ©rab bag gleich«
eiferne ©elänber mit Qnfchrifttafet enthält, ©iefer „bemo-
fratifebe" ©ottegaefer ift ber troftlofefte oon aß ben
oielen, bie roir febon faßen. ©in ßanbroetfer mit Sïunft®

gefübl, ber roeiß, roag er bem ©ifen in ber Bearbeitung
Zumuten barf, roirb formen finben, bie neben ©rabzeichen
aug fpolz ober ©tein angenehm roirten. kommen nod)
eine richtige ^arbengebung unb eine ftilgerechte @cßrift
hinzu, fo roirb bag eiferne ©rabzeichen neuerbingg zu
©bren gezogen, ©ifen ift atmofpbärifcben ©inflüffen mehr
als jebeg anbere SJletaß auSgefeßt, baber gegen Berroftung
beftmöglicbft zu feßüßen. ©as alte SSerfaßren béS ©cßroarz^
fiebeng in Öl genügt nicht; man muß einen guten 3ln=

ftrid) roäblen, roobei eg gegeben ift, Verzierungen burch
garbe ober ein roenig Vergolbung beroorzubeben.

©ag ©rabzei^en aug ©tein.
®ag ©rabzeichen aug ©tein ift zum SRobeartifel ge=

roorben unb leiber faft ausnahntslog zur Safarroare
berabgefunfen. ®ie ©rofttofigteit ber neuen $riebböfe
liegt zum großen ©eil in ber finnlofen Anhäufung funft=
lofer ©rabbentmäter aus ©tein. SJlit ber tünftlerifch
fdt)led)ten Ausführung ftimmt überein bie unrichtige 2luS»

roabl unb Bearbeitung ber ©teine. 2Barum roiß man
bie italienifcben f^riebljöfe mit ben oielen Äunftroerten
nachahmen, um in einem jämmerlichen ©rfaß fieefen zu
bleiben? 3Bäble man boeb lieber einbeimifd^e ©teine,
bie unfernt .ftlima unb unferm ©mpfinben oiel beffer
entfpreeben

Um möglicbft toftbare ©rabmäter zu befommen, roäblt«
man ©teine oon roeit abliegenben BezugSorten. Um fi«
nod) zu reformieren unb zu oerebeln, b«t man fie poliert,
ohne zu bebenten, baß bie ißolitur im freien einen oößig
anbern ©inbrud macht als im ©alon ober in ber Aug»
fteßung. ©iefe hurten, jeber ^»anbbearbeitung roiber®

ftrebenben ©teine hüben ung benn auch ben 9iiebergang
ber ©rabmalfunft gebracht. ^)ier muß eingefeßt roerben.
SRan muß fieb roieber auf ©teinarten befinnen, bie ber

fünftlerifcben Bearbeitung bureb SRenfdjenbanb roeiteften
Spielraum geben, bie fo im greife gefteßt finb, baß auße*
ben Soften für ben ©tein aud) eine fünftlerifclje Normung
unb AuSfcbmüdung nod) zur ©eltung fommen fann-
©atnit tomint man oon felbft auf einbeimifebe ©teine:
©anbfteine, SRufdbeltalf, Sägern ft'alf ufro. ©aß ©anb»
fteine feßr lange hatten, big 100 unb meßr Qabre, be®

roeifen oiele alte §riebf)öfe. jjm aßgemeinen hört mau

oft ben ©inrourf, in ber ©cßroeiz fehle eS an geeigneten
Steinen für ©rabbentmäter. ©ag ift aber nid)t jtitrer
fenb, roag fotgenbe, oon .ß)errn ®r. P. Albert ®ubn (@'U®

fiebetn) in einem Bortrag über Jyriebboffunft in Babeü

Jllustr. schwetz. Handw Zeitung („Meisterblatt") Nr. -"'S

Grabzeichen aus Holz.
Wie unendlich liebevoll steht doch so ein altes Holz-

kreuzlein zwischen den Hecken und Büschen des Fried-
Hofes! Wie gut verstand es doch der alte Handwerker,
aus dem uralten christlichen Motiv des Kreuzes ein kleines
Kunstwerk zu schaffen, das so selbstverständlich und an-
spruchslos aussieht. Mit Holznägeln hat er die Balken
zusammengeheftet, damit nicht der Rost seine Zerstörer-
arbeit vollbringe. Mit einem Dächlein aus Holz oder
Blech schützte er die Stirnholzseite der Kreuzarme, damit
nicht mit dem Wasser die Fäulnis in das Holz eindringe.
Aus dem Bedürfnis, etwas mehr als nur den Namen
des Verstorbenen anzubringen, entstand das Täfelein, das,
dem Können des Meisters entsprechend, dem Beruf, Alter
und Geschlecht des Bestatteten angepaßt, Verzierungen
enthielt, die dem Ganzen jenen innigen, persönlichen Reiz
gaben, den wir bewundern, an unsern neuzeitlichen Grab-
zeichen aber meistens vergeblich suchen. Einige aufge-
machte oder geschnitzte Blumen, religiöse Symbole oder
nur ein sinniges Sprüchlein in gut verteilter, ornamen-
taler Schrift dienten als einfachen, schlichten, aber be-

redten Schmuck.
Kämmt dazu noch ein sorgfältiges Versetzen (groben

Kies um den Holzpfosten, damit das Waffer abläuft), so

sehen wir, daß das Holz bei einigermaßen sorgfältiger
Behandlung widerstandsfähig genug ist, um wieder in
vermehrtem Maße zur Grabmalkunst herangezogen zu
werden. Die schlichte Gestaltung des Holzkreuzes und
seine örtliche Umgebung vermögen eine tiefere Wirkung
zu erzielen, als manches prachtentfaltende Denkmal Es
ist richtige, echte Handwerkskunst. Die Lebensdauer ist
eine längere, falls es im Anstrich sorgfältig unterhalten
wird. Dieser kann durch Auswahl weniger, aber zu-
sammenstimmender Farben selbst das einfache Holzkreuz
zu einem schmuckvollen gestalten. Und wie dankbar ist
doch das Holzkreuz! Wie viel, wie unendlich viel Ge-
staltungsmöglichkeiten bietet es uns im Verein mit Farbe,
Form und guter handwerklicher Verarbeitung. Sei es

nun die einfache Form des Kreuzes oder des noch älteren
Totenbrettes, sei es für den Land- oder Stadt-, den
Urnen- oder Waldfriedhof: Für alle Fälle bietet es uns
seinen ihm innewohnenden Reichtum an. Und wenn wir
endlich daran denken, daß auf diese auch dem einfachsten
Manne erschwingliche Art in jedem einzelnen Falle' ein

gut persönliches Denkmal geschaffen werden kann, wäh-
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rend zum gleichen Preis nur ein ganz ausdruckloser
Marmorstein zu haben wäre, so sollte man wieder viel
mehr darauf halten, die Grabdenkmäler aus Holz zu
Ehren zu ziehen.

Grabzeichen aus Eisen.
Im allgemeinen wird man die Grabdenkmäler aus

Eisen etwas hart und kalt empfinden. Wer in den neuen
Friedhöfen nach schönen, ansprechenden Grabdenkmälern
aus Eisen sucht, wird enttäuscht sein von der überaus

mageren Ausbeute: Einige wenige Formen des Kreuzes,
des Ankers usw. werden mit wenig Verständnis auf
eiserne Grabgeländer geschmiedet, wie es im Katalog ab-
gebildet ist. Und doch findet man auf alten Friedhöfen
stilvolle eiserne Grabdenkmäler, die durch Form wie durch
Farbengebung uns ansprechen. Meistens sind sie auf
einem richtig empfundenen Steinsockel angebracht, womit
das Eisen besser geschützt ist. Das Unbefriedigende der
neuen eisernen Grabdenkmäler liegt insbesondere in der
Verwendung von Gußeisen und glänzendem Gold, in
den plumpen Inschriften und zugehörigen Tafeln. Selbst
die Photographie hat dort Eingang gefunden. Es ist
uns ein Dorffriedhof bekannt, wo jedes Grab das gleiche
eiserne Geländer mit Jnschrifttafel enthält. Dieser „demo-
kratische" Gottesacker ist der trostloseste von all den
vielen, die wir schon sahen. Ein Handwerker mit Kunst-
gefühl, der weiß, was er dem Eisen in der Bearbeitung
zumuten darf, wird Formen finden, die neben Grabzeichen
aus Holz oder Stein angenehm wirken. Kommen noch
eine richtige Farbengebung und eine stilgerechte Schrift
hinzu, so wird das eiserne Grabzeichen neuerdings zu
Ehren gezogen. Eisen ist atmosphärischen Einflüssen mehr
als jedes andere Metall ausgesetzt, daher gegen Verrostung
bestmöglichst zu schützen. Das alte Verfahren des Schwarz-
siedens in Ol genügt nicht; man muß einen guten An-
strich wählen, wobei es gegeben ist, Verzierungen durch
Farbe oder ein wenig Vergoldung hervorzuheben.

Das Grabzeichen aus Stein.
Das Grabzeichen aus Stein ist zum Modeartikel ge-

worden und leider fast ausnahmslos zur Basarware
herabgesunken. Die Trostlosigkeit der neuen Friedhöfe
liegt zum großen Teil in der sinnlosen Anhäufung kunst-
loser Grabdenkmäler aus Stein. Mit der künstlerisch
schlechten Ausführung stimmt überein die unrichtige Aus-
wähl und Bearbeitung der Steine. Warum will man
die italienischen Friedhöfe mit den vielen Kunstwerken
nachahmen, um in einem jämmerlichen Ersatz stecken zu
bleiben? Wähle man doch lieber einheimische Steine,
die unserm Klima und unserm Empfinden viel besser

entsprechen!
Um möglichst kostbare Grabmäler zu bekommen, wählte

man Steine von weit abliegenden Bezugsorten. Um sie

noch zu reformieren und zu veredeln, hat man sie poliert,
ohne zu bedenken, daß die Politur im Freien einen völlig
andern Eindruck macht als im Salon oder in der Aus-
stellung. Diese harten, jeder Handbearbeitung wider-
strebenden Steine haben uns denn auch den Niedergang
der Grabmalkunst gebracht. Hier muß eingesetzt werden.
Man muß sich wieder auf Steinarten besinnen, die der
künstlerischen Bearbeitung durch Menschenhand weitesten
Spielraum geben, die so im Preise gestellt sind, daß außer
den Kosten für den Stein auch eine künstlerische Formung
und Ausschmückung noch zur Geltung kommen kann.
Damit kommt man von selbst aus einheimische Steine-
Sandsteine, Muschelkalk, Lägern Kalk usw. Daß Sand-
steine sehr lange halten, bis 100 und mehr Jahre, be-

weisen viele alte Friedhöfe. Im allgemeinen hört man

oft den Einwurf, in der Schweiz fehle es an geeigneten
Steinen für Grabdenkmäler. Das ist aber nicht zutref-
send, was folgende, von Herrn Dr. Albert Kühn (Ein-
siedeln) in einem Vortrag über Friedhofkunst in Baden
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befannt gegebene 3ufammenftellung barlegen foil: ©anb*
ft ei ne non graugelblicher, graubläulid)er, graurötticfjer
garbe finben mir in ©t. SJtargrettjen liftijeintat), Reiben,
Bollingen (©t. ©allen), |>orro bei Sujern, Slegeri am
©ubel (3ug), am ©gel ufro. ©elblidjer i^alfftein mirb
im Danton Neuenbürg (Hauterive-iSc. Blaise) gebrochen,
gurafalfftein in Saufen unb Sern. ®ie gelbgraue garbe
mirb als „mann" empfunben. gür ©rabbenfmäler eignen
fid) audi) bie ©robîalffteine unb 99tuf cgelf alïe non
Dlgmarfingen, Sftägenroil, SBürenloS (3largau) unb aus
bem Canton greilmrg non gelbgrauer, blaugrüner unb
grüngrauer garbe. Son ben oerfcgiebenen SJt arm or*
arten finb ju nennen ber gelbltdje ©olotgurner 9)tarmor
auS SommiSroil, ber blaugraue Sßallifer SDÎarmor auS
Startman, ben grauroten oon ©otombep unb Slroel, ben

grauen oon Slroel. ®anit bie@ranite, oon benen eine
reicfje SluSroahl jur Verfügung fteljt: 2)er fcgöne unb
feinförnige, graugrüne au§ Sßaffen (Uri), ber grau* unb
filberflimmrige aus 9Serja§ca im îeffin, ber bunfelgrüne
Prione*33erzaSca* unb ber in oerfdjiebenen färben fpie*
lenbe Unb oorneljm roirfenbe ©aftione=@ranit. SluSge*

jeid^net ift aud) ber au§ ©raubünben ftammenbe ® iorit,
hell unb bunîel, mit grünen Farbtönen. ÜIus ben San*
tonen Uri nnb SßalliS ftnb bie ©er pent in ft eine befannt.

©emiffe Seute, bie fid) nur ungern oon etroaS ©utem
überzeugen laffen, l)aben eine eigentümliche ©djeu gerabe
oor bem Jtunftftein, obfdjon eS ftd) ertoiefen bat, bag
biefer bem Staturftein ebenbürtig ift. SSarum follen mir
uns bie £ecl)mf nicljt zu 9?uge gießen, menn fie unS foldjc
Vorteile bietet? ©in guter ßunftftein fügt fid) Ijarmo*
nifdjer in einen neuzeitlichen griebgof, als ber falte
Sttarmor, ber polterte ©ranit, ©penit unb tote bie fremb*
lättbifdjen ©teine alle heifeert. SÖei ^unftfteinen beftef)t
allerbingS bie ©efahr, bag nach ber gleichen Schablone
®ugenbe gleicher ©rabfteine hergefteüt merben, roaS bent

griebhof mieberum nid)t zum Vorteil gereicht. SJlan mirb
alfo ba ein befonbereS Slugenmerf auf einige 2lbroed)S»

lung rieten müffen, tnSbefonbere bann, menn oerf^iebene
Äunftftein=@rabmäler nahe beieinanber aufgeftellt merben
motten. SluSnahtftSloS aber barf baS ©rabtnal nid)t in
einer ©ugform fertig erftellt, fonbern mug roie ein Sfalur*
ftein ooUftänbig nnb oon freier öanb überarbeitet merben.

©inb oerfcî)iebene ©teinarten zu einem ©rabmal zu
oerroenben, fo oermeibe man unter allen Umfiänben ftarfe
©cgenfäge, mie etma einen fchroatzen ©odei mit hartem,
meigent Stenz.

SJÎan fei aud) nicht ju ängftlich, menn am Stein fid)
©puren ber $eit unb ber SBitterung bemerfbar ntad)en.
SEBaS bie üftatur in ©onnenfd)ein unb ^Better auf bem

©rabftein im Sauf ber Statu* als fogenannte patina an*
fegt, erhöht ben ©d)önf)eitSroert beS ntenfd)(ichen SBerfeS.

3ßer biefen fHeij nicht begreift unb mit aller ©eroalt einen

immer blanfen, oon ber Statur unberührten ©tein hüben
mill, ber braucht barum nidf)t auf ©penit, SJlarntor unb

©laSflug ju oerfallen ; er fann burd) ein c£>emifcf)e§ Sftittel

auch für bie anbern ©teinarten bie geroünfd)te „©auber*
feit" erzielen. ©ineS aber ift unerläglich : Sicfjtfjeit SOtau

foil nicgt mehr fdjetnen moüen, als man ift. 3Beg mit
©laSflug unb ^orzellan ; roeg mit bent ©reuel, bag natür*
liege ©teine mit garbe beftridjen merben!

9teben ber ©teinart fommt bie gor m in grage. ©ie
mug auS bem 3roecf beS SBerfeS unb auS ber Statur
beS SauftoffeS fid) entroiefetn. 311)o aud) bei ber ©rab*
malfunft roeber ftilooller, flaffifd)er gormaliSmuS, nod)
ftiüofer 9taturali§muS. ©emiffe ©teinarten ftnb für fei*
tiere Sinien, für feinere Ornamente einfad) unzugänglich-
®ie |)auptfad)e aber ift, bag bie gorm baS ©mpgnben
beS betreffenben ftünftlerS, ferner bie fittlicge unb reli*
giöfe 3lnfd)auung beS ©inzelnen unb ber ihm eigenen
Jfirdje unb §eimat irgenbroie zum 2luSbrucf bringen. ®ie
gorm barf nie ©elbftzroecf fein, barum nie in blogen
2luSpug ober Spielerei ausarten. ©ager roeg mit allem
Unruhigen unb Überlabenen, roeg mit allem," maS nur
blenben, roaS nur glänzen foil. ®ie ©rabbenfntäler müffen
ernft unb oornehm fein, ©rnft oerlangt bie SBeige beS
OrteS, ber hoçhfte 3roecf beS griebhofeS; ©rnft, ber fRuge
erroeeft, ber in Übereinftimmung ift mit ber ©tille ber
ïrauergebanfen, ber auch Z" milber Sßerföhnung ftimmt.
©old)er ©rnft rotrb alles Unruhige unb BoppeUge "er*
meiben ; er mirb auf ©d)lid)theit unb ©infadE)h»eit hi"'
ftreben. ®iefe ift immer oornehnt, mährenb jebe Über*
labenheit unb alles ©d)reienbe aud) fünftlerifdh unoor*
nehm ift. ®aS gefte, baS S3eftimmte, roaS man in ben
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bekannt gegebene Zusammenstellung darlegen soll: Sand-
steine von graugelblicher, graubläulicher. graurötlicher
Farbe finden wir in St. Margrethen «Rheintal), Heiden.
Bollingen (St. Gallen), Horw bei Luzern, Aegeri am
Gubel (Zug), am Etzel usw. Gelblicher Kalkstein wird
im Kanton Neuenburg (Uauterive-Ä. lüaise) gebrochen,
Jurakalkstein in Laufen und Bern. Die gelbgraue Farbe
wird als „warm" empfunden. Für Grabdenkmäler eignen
sich auch die Grobkalksteine und Muschelkalke von
Othmarsingen, Mägenwil, Würenlos (Aargau) und aus
dem Kanton Freiburg von gelbgrauer, blaugrüner und
grüngrauer Farbe. Von den verschiedenen Marmor-
arten sind zu nennen der gelbliche Solothurner Marmor
aus Lommiswil, der blaugraue Walliser Marmor aus
Turtman, den grauroten von Colombey und Arvel, den

grauen von Arvel. Dann die Granite, von denen eine

reiche Auswahl zur Verfügung steht: Der schöne und
feinkörnige, graugrüne aus Waffen (Uri), der grau- und
silberflimmrige aus Verzasca im Tessin, der dunkelgrüne
Brione-Verzasca- und der in verschiedenen Farben spie-
lende Und vornehm wirkende Castione-Granit. Ausge-
zeichnet ist auch der aus Graubünden stammende Di orit,
hell und dunkel, mit grünen Farbtönen. Aus den Kan-
tonen Uri und Wallis sind die Serpentinsteine bekannt.

Gewisse Leute, die sich nur ungern von etwas Gutem
überzeugen lassen, haben eine eigentümliche Scheu gerade
vor dem Kunststein, obschon es sich erwiesen hat, daß
dieser dem Naturstein ebenbürtig ist. Warum sollen wir
uns die Technik nicht zu Nutze ziehen, wenn sie uns solche
Vorteile bietet? Ein guter Kunststein fügt sich harmo-
nischer in einen neuzeitlichen Friedhof, als der kalte
Marmor, der polierte Granit, Syenit und wie die fremd-
ländischen Steine alle heißen. Bei Kunststeinen besteht

allerdings die Gefahr, daß nach der gleichen Schablone
Dutzende gleicher Grabsteine hergestellt werden, was dem

Friedhof wiederum nicht zum Vorteil gereicht. Man wird
also da ein besonderes Augenmerk auf einige Abwechs-
kung richten müssen, insbesondere dann, wenn verschiedene
Kunststein-Grabmäler nahe beieinander aufgestellt werden
wollen. Ausnahmslos aber darf das Grahmal nicht in
einer Gußsorm fertig erstellt, sondern muß wie ein Natur-
stein vollständig und von freier Hand überarbeitet werden.

Sind verschiedene Steinarten zu einem Grabmal zu
verwenden, so vermeide man unter allen Umständen starke

Gegensätze, wie etwa einen schwarzen Sockel mit hartem,
weißem Kreuz.

Man sei auch nicht zu ängstlich, wenn am Stein sich

Spuren der Zeit und der Witterung bemerkbar machen.
Was die Natur in Sonnenschein und Wetter auf dem

Grabstein im Lauf der Jahre als sogenannte Patina an-
setzt, erhöht den Schönheitswert des menschlichen Werkes.
Wer diesen Reiz nicht begreift und mit aller Gewalt einen

immer blanken, von der Natur unberührten Stein haben

will, der braucht darum nicht auf Syenit, Marmor und

Glasfluß zu verfallen; er kann durch ein chemisches Mittel

auch für die andern Steinarten die gewünschte „Sauber-
keit" erzielen. Eines aber ist unerläßlich: Ächtheit! Man
soll nicht mehr scheinen wollen, als man ist. Weg mit
Glasfluß und Porzellan; weg mit dem Greuel, daß natür-
liche Steine mit Farbe bestrichen werden!

Neben der Steinart kommt die Form in Frage. Sie
muß aus dem Zweck des Werkes und aus der Natur
des Baustoffes sich entwickeln. Also auch bei der Grab-
malkunst weder stilvoller, klassischer Formalismus, noch
stilloser Naturalismus. Gewisse Steinarten sind für fei-
nere Linien, für feinere Ornamente einfach unzugänglich.
Die Hauptsache aber ist, daß die Form das Empfinden
des betreffenden Künstlers, ferner die sittliche und reli-
giöse Anschauung des Einzelnen und der ihm eigenen
Kirche und Heimat irgendwie zum Ausdruck bringen. Die
Form darf nie Selbstzweck sein, darum nie in bloßen
Ausputz oder Spielerei ausarten. Daher weg mit allem
Unruhigen und Überladenen, weg mit allem,' was nur
blenden, was nur glänzen soll. Die Grabdenkmäler müssen
ernst und vornehm sein. Ernst verlangt die Weihe des
Ortes, der höchste Zweck des Friedhofes; Ernst, der Ruhe
erweckt, der in Übereinstimmung ist mit der Stille der
Trauergedanken, der auch zu milder Versöhnung stimmt.
Solcher Ernst wird alles Unruhige und Zappelige ver-
meiden; er wird auf Schlichtheit und Einfachheit hin-
streben. Diese ist immer vornehm, während jede Über-
ladenheit und alles Schreiende auch künstlerisch unvor-
nehm ist. Das Feste, das Bestimmte, was man in den
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formen auSbrücfen will, wirb bann p einer geruiffen
©röße führen, bie meßt in ber SJtenge ber oerroenbeten
Bauftoffe ober anpbringenben 3i^ote unb Symbole
liegen roirb, fonbem in ber ©efcßloffenßeit ber $orm unb
Sicherheit ber Sinien. ©rabmäter unb ®enîfteine joli ten,
um ben ©inbruct ber Buße meßt p ftören, aucß nitf)t p
ßocß ausfallen ; bie Sinien füllen beftimmt unb rußig fein,
mag man im übrigen ben arc£)iteïtonifc£)en Stufbau nod)
fo oerfchieben geftalten. (©d^Iufs folgt.)

Uerbandswcscn.
Schwei$erifd)er ©ewerbcuerbanb. Qn ber Sißung

beS 3entraIoorftanbeS oom 8. ®ejember im Bürger|auS
in Bern mürben unter bem Borfiß oon Mationalrat
®r. Sfcßumi oorerfi ein Sériât über bie £ätigfeit ber
3entralleitung feit September entgegengenommen, baS
Arbeitsprogramm unb bie Boranfcßläge für 1920 ge=

neßinigt unb in bie fcßweijerifcße Kommiffion für 2eßr=
lingSwefen als ©rfaß für ben oerftorbenen Çerrn Biefer
(3üricß) |>err ©ßr. Bruberer (Speicher), Seiter ber 2eßr=
lingSprüfungen beS KantonS Appenzell, gewählt. ®ie
Drganifation ber SDtei ft erprüfungen rourbe gemäß
einem oon ber QaßreSoerfammlung in Ölten grunbfäß=
lid) gutgeheißenen ©ntwurf mit einigen Abänberungen
befcßloffen. 3"^ eibgenöffifcßen BoltSabftimmung über
baS BunbeSgefeß betreffend bie Orbnung beS Ar
beitSoerßältniffeS mill ber 3««tfloorftanb meßt
offijieU Stellung nehmen, oielmehr ben 9J2itgliebern bie

Stimmabgabe freiftellen. ®ie gefeßlicße Siegelung ber
Arbeitszeit im ©ewerbe foil nidjt oorgängig bem

oom Schweiber, ©eroerbeoerbanb entworfenen BunbeS=
gefeße über bie Arbeit in ben ©ewerben burdEjgeführt
werben. Auch bie $*<*96 ber ÜbergangSwirt*
f d) a f t, inSbefonbere bie pm Schaben ber einßeimifcßen
©ewerbe eingeriffene maffenßafte ©infuhr auSlänbifcßer
©rjeugniffe, würbe befprocßen unb bie enblid) oom Bunbe§=
rat befcßtoffene ©infnhrbefcßräntung für ÜMöbet begrüßt.

®er 3cntraIoeröanö fdjweijertfdjcr Arbeitgeber
Drganifationen hat oor einiger 3«it ben 93eric£)t über
feine $ätigteit wührenb beS QaßreS 1918 ßerauSge*
geben, ber folgenbe ^Mitteilungen enthält:

Sern 3^atraloerbanb finb pmnjig Arbeiterorgani=
fationen angefcßloffen, welcße bem Baugewerbe, ber 9Jîe=

tall=, Stextil=, Seber= unb d)emifd)en Qnbuftrie angehören.
3m Saufe beS QaßreS hatte fiel) ber Berbanb ßaupt=
fachlich mit fragen ber Arbeitslofenfürforge, ber Unfall'
oerfießerung unb ber gefeßlicßen, bepi. oertraglicßen
Regelung ber AnftellungSbebingungen für Arbeiter unb
Angeftellte p befcßäftigen.

®ie Anregung p ber befteßenben ArbeitStofenfür
forge ift oon ber Seitung beS 3e«traloerbanbe§ auSge=

G. Bopp, Harburg m
Spezialfabrik f. Drahtgeflechte, Rabitzgewebe, Metalltuch, Siebe

Mr stark reduzierte Preise mauf sämtl. Drahtgeflechte 4263

aar Rabitzgewebe, extra starke Siebgewebe, Metalltuch 'M

gangen, ©nbe 1917, als bie gute Befcßäftigung ber
feßweijerifeßen Qabuftrie nacßplaffen begann unb ber
©intritt größerer ArbeitSlöfigfeit p befürchten ftanb.
AllerbingS follte nach jenem Borfcßlage bie Übernahme
ber ^ürforge für bie Berbänbe nicht obligatorifcß, ba=

gegen infofern geregelt fein, als bie SJlitmirfung beS

Staates an gewiffe BorauSfetpngen, weldhe bie Berbänbe
erfüllen müffen, gefnüpft gewefen wäre. An Stelle biefeS
SgftemS würbe ein allgemeines Obligatorium gewählt,
beffen nachteilige folgen meßt nur bie Arbeitgeber,
fonbern ebenfofehr ber Bunb unb bie Kantone p fpüren
befamen. '

-

SHit bem feßweizerifeßen §anbelS= uno Qnbuftrie»
oerein pfammen hat ber 3«itraIoerbanb îben Berfucß
unternommen, bie ©eßaltSoerßältniffe ber faufmännifchen
unb tedßnifcßen Angestellten in einem ben .£anbel, bie

3nbuftrie unb baS ©ewerbe umfaffenben @efamtarbeitS=
oertrage p orbnen. tiefer Bertrag, genannt bie Berner
Übereinfunft, ift mit SBirfung ab 1. Ottober 1918 in
Kraft getreten unb wirb bis pm 31. ®ejember 1920
bauern. — 2)em Berichte beS 3«atraloerbanbeS finb
wie gewohnt Überfichten über bie Arbeiterbewegung beS

abgelaufenen 3ah«^ beigegeben, aus benen hetßorgeht,
baß bie 3af)t tier Konflifte, weld)e mit einer Arbeit'
nieberlegung oerbunben waren, meßr als boppelt fo groß
ift wie im 3aß« 1917 m,b auch alle ^nebenSjahre bei
weitem übertrifft.

üerscbiedeRet.
f ®rechSlermeifter ©eorg ©ifel in ©hur ftarb am

12. 2)ej. im After ton 68 Saßren.

f fiafncrmeifter ©eorg SJHiller in Benfen hei Biel
ftarb am 7. ®e^. an ben folgen eines Unfalles im
Alter ton 57 fahren.

AuSführungSheftimmuttgen jum BunheSratê'
hefcßluß torn 6. $>epmber 1919 hetreffenh Ber»
nteihuttg ton ArheitScinftetlungen infolge übermäßiger
©infußr auslänbifcher gabritate. (Berfügung beS eibgen.
BolESwirtfdhaftSbepartementS Oom 9. S)ejember 1919.)

Art. 1. Unter baS ©infußrterbot faden bie SBaren
aus ben nadßftehenben Bofitionen beS eibg. 3otttarifcf :

259/267 ©cßreinerwaren, Btöbel unb SMöbelteile, maffit
ober fourniert, auch gang ober teilweife auS

gebogenem |»olje.
268 a/b SufuS», @atanterie= unb Bßantafieartifet; fog.

Kleinmöbel (9tipp= unb Baudhlifißthen, Blumen'
tifdße, Schatullen, Kaffetten, ©tuiS, ®ofen ufw.)-

Art. 2. Sie Beßanblung ber ©infuhrgefudhe wirb bet

Seftion für Ausfuhr beS BolESwirtfdhaftSbepartementS
übertragen, welcher bie ©efudje bom ©mpfänger ber SBart
auf amtlidjem formulât im Goppel einjureidhen finb.

Art. 3. 35ie ©infuhrgebüßr beträgt 1 % Oom Sßaten'
wert, im SOÎinimum fÇr. 2.— pro Bewilligung.

Art. 4. 25ie Berfügung tritt am 15. 2>ejember 191''
in Kraft.

Allgemeine Bewilligung jur ©infuhr oon Btöbel«
über bie fchweijerifch franjöfifche unb feßmeiseriffb
italienifißc ©renje. (Berfügung beS eibgen. Bolt^
wirtfehaftsbepartements Oom 10. ÎJejember 1919.)

Art. 1. $ür bie ©infußr Oon ©rjeugniffen ber SMöbcp

inbufttie (3olltarif Ben. 259/267 unb 268a/b über
fdßwei^erijch'franpfifdhe u. fdßweiprifdh italienifcßeSten^
wirb bis auf weiteres eine allgemeine Bewilligung erteil

Art. 2. Sitfe Berfügung tritt am 15. 2)e§ember UU
in Kraft.

®aS BunbeSgefeß betreffenb Drbnuttg be#
beitSoerhältniffe#. SMan feßreibt bent „Bunb" :
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Formen ausdrücken will, wird dann zu einer gewissen
Größe sichren, die nicht in der Menge der verwendeten
Baustoffe oder anzubringenden Zierate und Symbole
liegen wird, sondern in der Geschlossenheit der Form und
Sicherheit der Linien. Grabmäler und Denksteine sollten,
um den Eindrück der Ruhe nicht zu stören, auch nicht zu
hoch ausfallen; die Linien sollen bestimmt und ruhig sein,

mag man im übrigen den architektonischen Aufbau noch
so verschieden gestalten. (Schluß folgt.)

llerbsnilwtten.
Schweizerischer Gewerbeverband. In der Sitzung

des Zentralvorstandes vom 8. Dezember im Bürgerhaus
in Bern wurden unter dem Vorsitz von Nationalrat
Dr. Tschumi vorerst ein Bericht über die Tätigkeit der
Zentralleitung seit September entgegengenommen, das
Arbeitsprogramm und die Voranschläge für 1920 ge-
nehmigt und in die schweizerische Kommission für Lehr-
lingswesen als Ersatz für den verstorbenen Herrn Biefer
(Zürich) Herr Chr. Bruderer (Speicher), Leiter der Lehr-
lingsprüfungen des Kantons Appenzell, gewählt. Die
Organisation der Meisterprüfungen wurde gemäß
einem von der Jahresversammlung in Ölten grundsätz-
lich gutgeheißenen Entwurf mit einigen Abänderungen
beschlossen. Zur eidgenössischen Volksabstimmung über
das Bundesgesetz betreffend die Ordnung des Ar-
beitsverhältnisses will der Zentralvorstand nicht
offiziell Stellung nehmen, vielmehr den Mitgliedern die

Stimmabgabe freistellen. Die gesetzliche Regelung der
Arbeitszeit im Gewerbe soll nicht vorgängig dem

vom Schweizer, Gewerbeoerband entworfenen Bundes-
gesetze über die Arbeit in den Gewerben durchgeführt
werden. Auch die Frage der Übergangswirt-
schaft, insbesondere die zum Schaden der einheimischen
Gewerbe eingerissene massenhafte Einfuhr ausländischer
Erzeugnisse, wurde besprochen und die endlich vom Bundes-
rat beschlossene Einfuhrbeschränkung für Möbel begrüßt.

Der Zentralverband schweizerischer Arbeitgeber-
Organisationen hat vor einiger Zeit den Bericht über
seine Tätigkeit während des Jahres 1918 herausge-
geben, der folgende Mitteilungen enthält:

Dem Zentralverband sind zwanzig Arbeiterorgani-
sationen angeschlossen, welche dem Baugewerbe, der Me-
tall-, Textil-, Leder- und chemischen Industrie angehören.
Im Laufe des Jahres hatte sich der Verband Haupt-
sächlich mit Fragen der Arbeitslosenfürsorge, der Unfall-
Versicherung und der gesetzlichen, bezw. vertraglichen
Regelung der Anstellungsbedingungen für Arbeiter und
Angestellte zu beschäftigen.

Die Anregung zu der bestehenden Arbeitslosenfür-
sorge ist von der Leitung des Zentralverbandes ausge-
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gangen, Ende 1917, als die gute Beschäftigung der
schweizerischen Industrie nachzulassen begann und der
Eintritt größerer Arbeitslosigkeit zu befürchten stand.
Allerdings sollte nach jenem Vorschlage die Übernahme
der Fürsorge für die Verbände nicht obligatorisch, da-

gegen insofern geregelt sein, als die Mitwirkung des
Staates an gewisse Voraussetzungen, welche die Verbände
erfüllen müssen, geknüpft gewesen wäre. An Stelle dieses
Systems wurde ein allgemeines Obligatorium gewählt,
dessen nachteilige Folgen nicht nur die Arbeitgeber,
sondern ebensosehr der Buyd und die Kantone zu spüren
bekamen. '

Mit dem schweizerischen Handels- und Industrie-
verein zusammen hat der Zentralverband chen Versuch
unternommen, die Gehaltsverhältnisse der kaufmännischen
und technischen Angestellten in einem den Handel, die

Industrie und das Gewerbe umfassenden Gesamtarbeits-
vertrage zu ordnen. Dieser Vertrag, genannt die Berner
Übereinkunft, ist mit Wirkung ab 1. Oktober 1918 in
Kraft getreten und wird bis zum 31. Dezember 1920
dauern. — Dem Berichte des Zentralverbandes sind
wie gewohnt Übersichten über die Arbeiterbewegung des

abgelaufenen Jahres beigegeben, aus denen hervorgeht,
daß die Zahl der Konflikte, welche mit einer Arbeit-
niederlegung verbunden waren, mehr als doppelt so groß
ist wie im Jahre 1917 und auch alle Friedensjahre bei
weitem übertrifft.

vencdkàet.
-Z- Drechslermeister Georg Gisel in Chur starb am

12. Dez. im Alter von 68 Jahren.
-ß Hafnermeister Georg Müller in Benken bei Viel

starb am 7. Dez. an den Folgen eines Unfalles im
Alter von 57 Jahren.

Ausführungsbestimmungen zum Bundesrats-
beschluß vom 6. Dezember 1919 betreffend Ver-
meidung von Arbeitseinstellungen infolge übermäßiger
Einfuhr ausländischer Fabrikate. (Verfügung des eidgen.
Volkswirtschaftsdepartements vom 9. Dezember 1919.)

Art. 1. Unter das Einfuhrverbot fallen die Waren
aus den nachstehenden Positionen des eidg. Zolltarifes:
259/267 Schreinerwaren, Möbel und Möbelteile, massiv

oder fourniert, auch ganz oder teilweise aus
gebogenem Holze.

268 u/b Luxus-, Galanterie- und Phantasieartikel; sog.

Kleinmöbel (Nipp- und Rauchtischchen, Blusnem
tische, Schatullen, Kassetten, Etuis, Dosen usw.).

Art. 2. Die Behandlung der Einfuhrgesuche wird der

Sektion für Ausfuhr des Volkswirtschaftsdepartements
übertragen, welcher die Gesuche vom Empfänger der Ware
auf amtlichem Formular im Doppel einzureichen sind-

Art. 3. Die Einfuhrgebühr beträgt 1 °/o vom Waren-
wert, im Minimum Fr. 2.— pro Bewilligung.

Art. 4. Die Verfügung tritt am 15. Dezember 191''
in Kraft.

Allgemeine Bewilligung zur Einfuhr von Möbeln
über die schweizerisch-französische und schweizerisch

italienische Grenze. (Verfügung des eidgen. Volks-
wirtschaftsdepartements vom 10. Dezember 1919.)

Art. 1. Für die Einfuhr von Erzeugnissen der Möbeft
industrie (Zolltarif Ncn. 259/267 und 268u/k über d^

schweizerisch-französische u. schweizerisch italienische Greifs
wird bis auf weiteres eine allgemeine Bewilligung ertew-

Art. 2. Diese Verfügung tritt am 15. Dezember l9l
in Kraft.

Das Bundesgesetz betreffend Ordnung des A
beitsverhältnisses. Man schreibt dem „Bund" :

Sektion Bern der „Schweizerischen Vereinigullt
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